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Sean Kessler, Raaela Chrisna de Vries
und Lars Heinzer

Über die Enwicklung des beruichen
Ausbildungswesens im Kanton Uri ist

bislang kaum geschrieben worden. Wie

auch in anderen Kantonen, begannen

sich bereits im ausgehenden 19. Jahr-

hundert Strukturen einer schulischen

sowie einer am Ideal der Meisterlehre

angelehnten betrieblichen Ausbildungs-

orm herauszubilden. Während von

saalicher Seie die Errichung einer
gewerblichen Fortbildungsschule in Alt-

dorf den Anfangspunkt für die schulische

Aus- und Weierbildung von Lernenden
und Arbeitenden in Gewerbe und Indus-

rie markiere, waren ür die Enwick-
lung der betrieblichen Berufslehre die

Einüsse des Schweizerischen Gewerbe-
vereins mit der seinerseits propagierten

«Lehrlingsprüfung» (Krebs, 1888) stark

prägend. Nach Erlass eines kanonalen
Lehrlingsgesetzes im Jahr 1921 und einer

rund zehn Jahre später folgenden bun-

desweiten Rechtsgrundlage für die Rege-

lung der Berufsausbildung in Industrie,

Gewerbe, Handel und Dienstleistungen

bewegte sich das Berufsbildungsgesche-

hen im Kanton Uri zwischen kantonaler,

eidgenössischer und wirschalicher Zu-

ständigkeit. Im Zentrum dieses und des

folgenden Beitrags stehen Fragen der

insuonellen Enwicklung des beru-
lichen Ausbildungswesens im Kanton Uri

und seiner Besonderheiten in regionaler

und beruicher Hinsich.

Anänge in den 1880erJahren

Die Ursprünge eines staatlichen Berufs-

bildungswesens im Kanton Uri fallen in

die Zei des Gohard-Eisenbahnbaus.
Zu dieser Zeit wurde in vielen Kantonen

öenlich über die Frage des Schulbe-
suchs nach der obligatorischen Schul-

zeit und über dessen Zielsetzung sowie

inhalliche Ausgesalung debater.
Ers wenige Kanone kannen zu dieser
Zeit eine über die Primarstufe hinausge-

hende obligatorische Schulzeit (Gonon,

1998), lag doch die Einührung einer
allgemeinen Schulpich ür die Primar-

schule noch nicht weit zurück (siehe

dazu auch die Beiträge 2, 3 und 4). Noch

ehe weiterführende Schulen eingerichtet

wurden, die dem Ansinnen der Vermi-
lung weiterführender Kenntnisse etwa in

Zeichnen und handwerklichem Geschick
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nachkamen, wurden der landwirscha-
liche Unterricht und der Handarbeits-

unerrich als Elemene berusbezogener
Bildung in die Primarschule beziehungs-

weise die Mädchenschulen integriert.

Der Bau der Gohardbahn selle den
Urner Berufsständen nebst einem grös-

seren Absatzgebiet auch eine grössere

Konkurrenz und gesteigerte Anforderun-

gen an das berusbezogene Wissen und

Können in Aussicht. Bereits viele aus-

wärge Firmen waren mi Arbeien am
Bau der Bahn betraut, und es war eine

Frage der Zeit, bis sich der erweiterte

Geschäskreis im hiesigen Gewerbe be-

merkbar mache. Vielen Handwerks- und
Gewerbetreibenden war es daher ein

Anliegen, die Lehre im Meisterbetrieb

in ihrem Stellenwert zu heben, worauf

der Kanon der Errichung einer gewerb-
lichen Forbildungsschule zusmme.
Dennoch blieb die beruiche Ausbildung
lange Zeit eine staatlich nicht regulierte,

lokal gepräge Praxis, die sich zunächs
vor allem um das in den Bodengemein-

den ansässige Gewerbe herausbildete.

Dies mag auch damit zu tun haben, dass

für den Primar- und Sekundarschulbe-

reich anfänglich die Gemeinden verant-

wortlich waren.

Errichung einer gewerblichen
Forbildungsschule in Aldor

Au Iniave der beiden Kanonsschul-
professoren Franz Nager und Josef Maria

Gisler wurde im Herbst 1882 ein erzie-

hungsrälicher Beschluss ür die Errich-
tung einer gewerblichen Fortbildungs-

schule als Abteilung der Kantonsschule

Altdorf erwirkt (StAUR, R-151-15/1). Als

Sarkapial gewähre der Erziehungs-

rat 399 Franken, damit in der Kaserne

eine solche Schule eingerichtet werden

konnte (Brülisauer & Staub, 1928). Schon

im Oktober 1882 konnte Nager dem

«staunenden Rate» berichten, dass sich

bereis 63 Schüler angemelde häen
(Lusser, 1956, S. 263–264). Es kamen

nochmals fast so viele hinzu, und so star-

tete die Schule im November das erste

Schuljahr 1882/83 mit 118 Schülern.

Der grosse Ansturm sorgte zeitweise

ür Euphorie – man bedenke, dass im

gleichen Schuljahr die Real- und Gymna-

sialabteilung zusammen gerade einmal

29 Schüler zählte. An den anfänglichen

Erolg konnen die olgenden Jahre aber
nicht anknüpfen (wie auch in Abb. 7.5

weier unen ersichlich is). Ers ewa 20
Jahre später, im Schuljahr 1906/07, zähl-

te die Schule wieder so viele Schüler wie

im Jahr ihrer Gründung, eingerechnet 30

Schülerinnen im neu eingeführten Buch-

haltungskurs für Töchter. Im gleichen

Jahr erfolgte auch die Lostrennung der

Schule von der Kantonsschule Altdorf

und der Umzug in neue Räumlichkei-

ten in der Turnhalle (Jahresbericht der

gewerblichen Fortbildungsschule Altdorf,

1911/12, S. 4–5, StAUR, R-151-15/1003).

Besonders die Zeichnungsschule hae
gegenüber der allgemeinen Abteilung

mit Anlaufschwierigkeiten zu kämp-

fen. Sie war vergleichsweise weniger

requener und musse im Schuljahr

1892/92 mangels einer geeigneten Lehr-

kra sogar geschlossen bleiben. Dabei

wurde gerade der Zeichenunterricht für

viele Beruszweige als ein wichges Bil-
dungselement erachtet (Bendel, 1899).

Der Unterricht fand anfänglich zwischen

Oktober und April an rund 25 Sonn- und

Feieragen von 12 bis 14 Uhr sa. Es
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Abb. 7.1: Foo der gewerblichen Forbildungsschule in Aldor, 1895 (Quelle: SAUR, P-1/1260)

folgte 1895/96 die Umstellung auf den

Ganzjahresunterricht von Anfang Okto-

ber bis Ende Juni und au das Schuljahr
1896/97 eine Reorganisaon der Schule
und Erweierung der Schulächer, die
nunmehr in drei Klassen zu je sechs bis

sieben Wochensunden unerriche
wurden. Das Mindeseinrisaler war
seit der Gründung auf das vollendete 15.

Altersjahr festgesetzt. Schulgeld wurde

keines verlang, lediglich ein Hageld
von zwei bis drei Franken, welches im

Falle ausbleibender Absenzen oder

sonsger Verehlungen am Ende des

Schuljahrs rückersae wurde (vgl.
Reglemente von 1893 und 1898, StAUR,

R-151-15/100). Die Schule nanziere
sich durch Beiträge des Kantons, der

Gemeinde Altdorf sowie durch Subven-

onen des Bundes. Lezere wurden ba-
sierend auf einem Bundesbeschluss aus

dem Jahr 1884 in der ganzen Schweiz

rege in Anspruch genommen. Für die

Kantonsbehörden ergab sich so die

Möglichkeit, bis zu 50 Prozent der von

Saa, Gemeinden und Korporaonen
geragenen eekven Beriebskosen ür
gewerbliche und industrielle Bildungs-

anstalten beim Bund geltend zu machen

(ab 1891 konnten auch Kostenbeiträge

für kaufmännische Schulen und ab 1895

ür das hauswirschaliche Schul- und
Kurswesen beantragt werden). Der

Kanton nutzte dieses Gefäss und erhielt

für das Jahr 1884 einen Betrag von 50

Franken (das zulässige Maximum) ür die
Beschaung von Lehrmaerial ausbezahl
(siehe Abb. 7.2). Im Jahr 1886 belief sich

dieser bereits auf 140 Franken (StAUR,

R-151-15/3). Die Gelder wurden vor

allem ür Unerrichshee und Anschau-
ungsmaterial verwendet. Dafür musste

die Schule jährlich oder zweijährlich

von einem eidgenössischen Inspektor

besuch werden, wobei die Inspekons-
beriche wiederhol Empehlungen ür
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schulorganisaorische Enwicklungsmög-

lichkeiten enthielten, insgesamt jedoch

ses wohlwollend auselen (SAUR,
R-151-15/4; StAUR, R-151-15/102).

Die Schülerscha (zunächs vorwiegend
männlich) stammte vorwiegend aus

Altdorf und den umliegenden Boden-

gemeinden. Die Schule beherbergte

aber regelmässig auch eine Anzahl aus

Gemeinden ausserhalb des Kantons.

Auch Lernende ohne Lehrberuf sowie

Arbeiter aus der in Altdorf ansässigen

eidgenössischen Munionsabrik gehör-
en zur Schülerscha. Überhaup war die
Metall-, Maschinen- und elektrotechni-

sche Indusrie eine wichge Zubringerin

und stellte in den ersten 50 Jahren des

Besehens der Schule rund einen Driel
der Fortbildungsschüler für Berufe wie

Schlosser, Mechaniker und Elekriker,
gefolgt von Berufen im Schreinerei-, Bau-

und Nahrungsmielgewerbe (u.a. Schrei-
ner, Säger, Küfer, Zimmerleute, Dachde-

cker, Maurer, Maler, Bäcker, Konditoren

und Metzger). Angehende Landwirte

waren ebenfalls vertreten. Und sogar

ein Uhrmacher besuchte zeitweilen die

Schule. Schülerinnen bildeten nicht nur

in absoluten Zahlen die Minderheit; für

sie war die Bandbreite an Lehrberufen

stark eingeschränkt. Abgesehen vom

vorerwähnten Buchhaltungskurs für

Töchter wurden sie nebst dem Haus-

Abb. 7.2: Empangsschein über den Erhal der ersen Bundessubvenon ür die gewerbliche
Forbildungsschule in Aldor pro 1884 (Quelle: SAUR, R-151-15/3)
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diens praksch in nur einer Branche,
nämlich der Schneiderei, ausgebildet

(StAUR, P-1/1259).

Der 1886 gegründete Handwerker- und

Gewerbeverein Altdorf setze sich bereits

früh für den Schulbesuch der Lehrlinge

ein und hae «[…] durch sorgälge
Führung der Schulliste viel zum regel-

mäßigen Erscheinen der Kurseilnehmer

beigeragen» (Redakon Urner Wo-

chenbla, 1910). Schulabsenzen waren
nämlich durchaus ein Problem jener Zeit

und prägen auch späere Debaen um
ein Berufsschulobligatorium, da einige

Beriebe und auch Elern keine Nowen-
digkeit für einen regelmässigen Schul-

besuch sahen. Vor dem im Zuge des

Lehrlingsgesetzes von 1921 eintretenden

Berufsschulobligatorium war noch die

Mehrheit der Absenzen unentschuldigt,

was sich in der Folge aber ändern sollte.

Dies erkanne auch die Lehrerscha, die
bereits früh ein Obligatorium forderte

(siehe dazu auch Beitrag 8).

Die gewerblichen

Lehrlingsprüungen

Neben dem Schulbesuch war es den

Berufsständen ein Anliegen, im Kanton

gewerbliche Lehrlingsprüfungen durch-

zuführen, wie sie der Schweizerische Ge-

werbeverein (SGV) sei dessen Gründung
im Jahr 1879 propagierte. Die Prüfungen

sollten nicht nur die Lehrlinge während

der Lehrzeit «zum Fleisse und Lerneifer

anspornen», sondern auch den geprüf-

ten jungen Handwerkern die Aufnahme

in anderen Werksäen erleichern
und dem Meiser die Auswahl üchger
Arbeiskräe ermöglichen, wie Wer-

ner Krebs, damaliger Sekreär des SGV
schrieb (1888, S. 10). Neben der Prüfung

selbst wurden vor allem die Ausstellung

der von den Lehrlingen geschaenen
Probestücke und die Prämierung dersel-

ben als vorzügliche Miel zur Förderung
des beruichen Nachwuchses ange-
sehen (Zuruh, 1990). Diese sorgen
durchaus ür ein gewisses öenliches
Interesse, wie hier zur Prüfung aus dem

Jahr 1910 überliefert:

Die Aussellung der Probesücke and grossen Beiall. Die
Prüungsergebnisse waren sehr beriedigend; man sieh,
dass die Meiserscha besreb is, auch die Fähigkei besiz,
einen guen, konkurrenzähigen Nachwuchs heranzuziehen.
(Handwerkerverein Uri, 1911, S. 7)
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Abb. 7.3: Prüungsprogramm der Lehrlingsprüung 1910 in Aldor
(Quelle: Handwerkerverein Uri, 1911, S. 3)

Abb. 7.4: Lise der Probearbeien der Lehrlingsprüung 1910 in Aldor
(Quelle: Handwerkerverein Uri, 1911, S. 5)
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Die ersten Lehrlingsprüfungen im Kanton

anden im Jahr 1889 sa – 14 Jahre

nach ihrer schweizweit erstmaligen

Durchführung im Basler Stadtkanton. Sie

gehen au die Iniave des Handwerker-
vereins Uri zurück. Zwei Schuhmacher,

zwei Schlosser und ein Schreiner ab-

solvieren die Prüung. Es wurde eigens

eine Prüfungskommission eingerichtet,

welche die Ausführung der von den

Lehrlingen selbs denieren Probearbei-
ten überwachte (Schweizerischer Gewer-

beverein, 1889). In seinem Bericht zeigt

sich der SGV ersaun ob der eilweise
kurzen absolvierten Lehrzeit der fünf

Kandidaten zum Zeitpunkt der Prüfung:

14 und 16 Monae ür Schuhmacher, 18 ür Schlosser; haen wohl
alle Geprüen das leze Jahr der Lehrzei schon angereen, wie
vorgeschrieben? Der Schreiner hae mi 24 Monaen die Lehrzei
bereis vollende! […] In der Urschweiz schein eine kürzere
Lehrzei gebräuchlicher zu sein als anderswo? (Schweizerischer
Gewerbeverein, 1889, S. 13)

Tatsächlich entnehmen wir dem Bericht

des Präsidenten der Prüfungskommis-

sion zuhanden des SGV über die Lehr-

lingsprüfungen noch für das Jahr 1891,

dass vier der ün Prüinge die Lehre
zum Zeitpunkt der Prüfung noch nicht

vollende haen. Dies war wohl mög-

lich, da die Lehrverhältnisse halbjährlich

begannen. Für jene Prüfung wurden

zehn (!) ausserkanonale Experen ür
die Fachprüfung und zwei für die Schul-

prüfung eingesetzt (StAUR, R-151-15/5).

Die Kosten der Prüfung beliefen sich

au knapp 30 Franken pro Prüing und
wurden vollends von der kantonalen

gemeinnüzigen Gesellscha übernom-

men. Bis in die frühen 1920er-Jahre

wurden die Lehrlingsprüfungen durch

den Handwerker- und Gewerbeverein

jeweils unter Beiziehung von interkanto-

nalen Fachexperen durchgeühr, ehe
der Kanton dafür zuständig wurde. Die

Prüfungen fanden anfänglich in einer

Woche im April, späer dann im Mai

oder Juni sa. Die Prüungsprogramme

aus diesem Zeitraum sind im Staatsar-

chiv Uri überliefert (StAUR, P-1/1262).

Krönender Abschluss der Prüfungswoche

war immer die öenliche Aussellung
der Probearbeiten in der Turnhalle am

Sonntag.

Ausdierenzierung durch
weiere Schulgründungen

Nicht nur das Gewerbe, sondern auch

der Handelsstand setzte sich für eine

bessere Ausbildung des beruichen
Nachwuchses ein, wenngleich letzterer

ers einige Jahre späer die Iniave
ür die Errichung einer eigensändigen
kaufmännischen Fortbildungsschule er-

gri. Im ersen Jahr noch als besondere
Abeilung ür junge Handelsbeissene in
der gewerblichen Fortbildungsschule er-

öne, wurden 1911 dor dreizehn Schü-
ler und sechs Schülerinnen nach einem

provisorischen Lehrplan in einer Klasse

unterrichtet (Müller-Muther, 1957). Die

improvisierten Kurse waren im Rahmen

der gewerblichen Fortbildungsschule

jedoch weder ausbaufähig noch konn-

en besondere Subvenonen gelend
gemacht werden. Der 1912 gegründete
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kaumännische Verein Uri sah sich des-

halb als Träger der vom Erziehungsra
auf das neue Schuljahr als Privatschule

anerkannten und mit jährlich 500 Fran-

ken subvenonieren kaumännischen

Fortbildungsschule. Diese startete mit 18

ordentlichen Schülerinnen und Schülern

im ersten Schuljahr ihren Betrieb. Die

weiere Enwicklung der Schule is in Ab-
bildung 7.5 dargestellt.

Abb. 7.5: Enwicklung der Lernendenzahlen in den gewerblichen und kaumännischen

Forbildungsschulen (späer: Berusschulen) des Kanons Uri, 1882/83–1985/86, einzelne ehlende
Daen. (Quellen: Rechenschafsberiche des Kanons Uri und Jahresberiche der kaumännischen

Forbildungsschule Aldor). Anmerkung: Aus Gründen der Lesereundlichkei wurden einige Daen
der Zeireihe zur gewerblichen Forbildungsschule Erseld rekonsruier.

Von 1921 bis 1932 besand erner eine
gewerbliche Forbildungsschule in Ers-
feld. Das Bedürfnis nach einer solchen

Schule äusserte sich bereits 1910, als

sich der Erziehungsra, angereg durch
den Gewerbeverein, mit einer Anfrage

bereend die Gründung einer gewerb-
lichen Fortbildungsschule beim Schulrat

Erseld erkundige. Dieser anworee,
dass der hiesige Gewerbestand ein

relav kleiner sei und dass daher die
Frequenz der fraglichen Schule eine

geringe sein würde; ausserdem fehle

es durch den Ausbau des Lehrkörpers

an den Primarschulen an den für die

Errichung einer neuen Schule nowendi-
gen Finanzen. Ferner würden zwei Driel
der aus der Primarschule entlassenen

Knaben die Sekundarschule der SBB be-

suchen, «[…] welche in gewissem Sinne

als Berufsausbildung betrachtet werden

[könne]» (Schulra Erseld, 1910, SAUR,
R-151-15/1002). Man erkennt aus der

Argumenaon des Erselder Schulras,
welch schwierigen Stand die Berufsbil-

dung im Kanon zunächs hae. Obschon
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Erseld mi rund 3100 Einwohnerinnen
und Einwohnern damals nach Aldor die
zweitgrösste Gemeinde in Uri war, sollte

gemäss den vorgebrachten Gründen

keine zweie Forbildungsschule eröne
werden. Der letztliche Grund für die

Erönung und späere Schliessung der
Gewerbeschule Erseld is indirekmi
zwei Gesetzesbeschlüssen verbunden:

Das kantonale Lehrlingsgesetz von 1921

sah ein Berufsschulobligatorium für alle

Lehrlinge und Lehrtöchter vor, weshalb

im selben Jahr endlich ein zweiter Stand-

or in Erseld eröne werden konne
– dies geschah nicht zuletzt zwecks

Enlasung der Schule in Aldor. Ein Jahr-
zehnt später stellte das Bundesgesetz

über die beruiche Ausbildung von 1930
die Neuerönung eines zweien Sand-
orts mit der Anforderung, Fachklassen

für die einzelnen Berufe zu bilden, wie-

der in Frage: letzteres liess sich nämlich

an einem einzigen Standort – in Altdorf

– einacher umsezen. Das Enlasungsar-
gument wurde somit nachrangig.

Die zweite Schule mit berufsbildendem

Charaker in Erseld war die vorgenann-
te Sekundarschule der Schweizerischen

Bundesbahnen (SBB), auch Eisenbah-

ner-Sekundarschule genannt. Sie wurde

au Ersuchen der örlichen Eisenbahner-
scha und «nach langen Verhandlungen

der Gohardbahndirekon mi der
Erziehungsdirekon Uri und dem Schul-

rat» 1893 als «Privatsekundarschule der

Gohardbahn» eröne (Villiger, 1977, S.
51). Sie war zunächst im «Brotschihaus»

an der Gohardsrasse unergebrach
(siehe Abb. 7.6, Gebäude links). Bereits

fünf Jahre später erfolgte unweit davon

die Erönung eines Neubaus (heuges

Verwalungsgebäude der Gemeinde-

werke Erseld, siehe Abb. 7.7, Gebäude
rechts). Nach der Übernahme der Schule

durch die SBB im Jahr 1909 duren
nur noch Kinder von Eisenbahnern die

Schule besuchen (vormals stand sie

allen Kindern oen, wobei ür solche
von Nichtangestellten der Bahn jedoch

ein Schulgeld von jährlich 20 Franken

erhoben wurde). Bis zu ihrer Schliessung

im Jahr 1938 wurde die Schule von 388

Mädchen und 761 Knaben besuch (Villi-
ger, 1977). Die Gohardbahn unerhiel
damals ferner auch noch Primarschulen

in Chiasso, Bellinzona und Biasca sowie

neben der Erselder eine weiere Sekun-
darschule in Bellinzona (Weißenbach,

1905).

Weiere Schulgründungen mi berusbil-
dendem Charakter betrafen unter ande-

rem das hauswirschaliche Bildungswe-
sen besehend aus hauswirschalichen
Kursen (erstmals 1907 in Altdorf

durchgeühr), der hauswirschalichen
Berufsschule in Altdorf (erste Fachklasse

1934 eröne) sowie Haushalungs-
schulen in verschiedenen Gemeinden,

uner anderem in Schador, Erseld,
Anderma und Isenhal (Saub, 1949).
Sollen die Hauswirschaskurse vor
allem dem weiblichen Nachwuchs

in den Berggemeinden Gelegenheit

bieten, «[…] sich die so notwendigen,

aber vielfach mangelnden Kenntnisse

im Haushaltungsbetriebe anzueignen»

(Rechenschasberich des Kanons Uri,
1930/1931, S. 62), erliess der Regie-

rungsra per 1936 ersmals Vorschrien
über das Haushaltlehrwesen, namentlich

zwecks «Hebung der ökonomischen und

sozialen Stellung des Hausdienstperso-
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nals durch Verbesserung seiner prak-
schen und heoreschen Berusbildung»
(Rechenschasberich des Kanons Uri,
1936/1937, S. 89). Gleichen Jahres fand

die erste Lehrabschlussprüfung über die

ein- bis zweijährige Lehre sa. Späer
kam auch die Haushaltungsschule der

Kloster-Internatsschule St. Lazarus in

Seedorf (eidgenössische Anerkennung

ca. 1961/1962) hinzu. Als Besonderheit

wurde 1935 die heue noch exiserende
Bergheimatschule in Gurtnellen gegrün-

det. Sie sollte den speziellen Lebens- und

Arbeitsumständen der Gebirgsjugend

Rechnung tragen und neben dem für das

«gesiee Leben und erolgreiche Wir-

Abb. 7.6: Die Privasekundarschule der Gothardbahn (späer SBB-Sekundarschule) an ihrem
ersen Sandor 1893–1898 im «Broschihaus» an der Gothardsrasse in Erseld (Gebäude links),
Foograe um 1910 (Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 120.04-BI-35977)
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schaen inmien harer Gebirgsverhäl-
nisse» nowendigen Wissen und Können

insbesondere die spezische Berghei-
makulur berücksichgen (Giezendan-
ner, 1946, S. 510). Wie man au dem
Foto (Abb. 7.8) sehr schön sehen kann,

sanden dabei auch ganz praksche Tä-
gkeien im Zenrum des Unerrichs.

Auch die (un-)gelernten Arbeiter in

der Landwirscha erhielen landwir-
schalichen Unerrich; zunächs in der
Primarschule, später an einer Fortbil-

dungsschule. 1939 wurde die land- und

alpwirschaliche Winerschule in Al-
dor gegründe und dorWinerkurse ür
junge Landwirte angeboten. Zehn Jahre

späer exiseren bereis 26 landwir-
schaliche Forbildungsschulen (Saub,
1949).

Abb. 7.7: Neubau von 1898, ebenalls an der Gothardsrasse (Gebäude im Bild rechs),
Foograe von 1986 (Quelle: SAUR, Slg Bilddokumene, 120.04-BI-9944)
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Abb. 7.8: Schülerinnen der Bergheimaschule Gurnellen helen der Kursleierin beim Zerlegen

vermulich eines Schweins, Frühling 1963 (Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden, 248.01-BI-31476)


